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EIN KNIFFLIGES RÄTSEL: 
Findest Du die Antworten 
und –  in den getönten Feldern – 
das Lösungswort der Woche? 

Ein Kunstbuch? Auch noch ein Kunst-JAHR-
BUCH? Das klingt ein bisschen wie ein Ge-
schenk, das der langweiligste Onkel einem 
machen würde. Aber dieses Buch ist GROSS-
ARTIG! Es beginnt mit einem superwitzigen 

Vorwort, das die Gebrauchs-
anweisung dafür liefert, wie 
es zu benutzen ist. Jeder 
Monat hat sein Bild, seinen 
Maler und Malstil. Jetzt im 
August geht es zum Beispiel 
um den einohrigen Künstler 
van Gogh. Du brauchst zu 

keinem Thema mehr als zwei Seiten zu lesen, 
aber die haben es in sich! Es gibt Rätselfragen 
und eigene Malaufgaben für Dich. Du lernst, 
wie »clever, genial, exorbitant begabt, einfalls-
reich, durchgeknallt oder nachdenklich« 
Menschen sind, die sich mit Kunst beschäf-
tigen. Da muss man dabei sein!
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Schicke es bis Dienstag, den 10. August, 
auf einer Postkarte an die 

Lösung aus der Nr. 29: 
1. Gischt, 2. Kutter, 3. Wasserratte, 
4. Wattwandern, 5. Hering, 
6. Sandbank, 7. Steilkueste, 
8. Helgoland, 9. Wanderduene, 
10. Sonnenbrand. – STRANDKORB 

ZEIT, KinderZEIT, 
20079 Hamburg, 

und mit etwas Losglück kannst Du mit der 
richtigen Lösung einen Preis gewinnen, 
ein tolles Bücher-Überraschungspaket.

Bleeker

Ein Jahr Kunst

1. Welch ein Knäuel auf dem 
Teller – die schmecken alla napoletana und 
alla bolognese

2. Die macht die Italien-Flagge 
komplett neben Mozzarella-Weiß und 
Basilikum-Grün

3. Welche Affen dürfen auf den Ristorante-
Tisch, mit Wasser und Wein?

4. Da kommen GITTE, AL und ELLA 
durcheinander: sind viel länger als Penne, 
fast schon so breit wie Farfalle

5. Welchen Signore und Signora lieben, 
auf den Nudeln, frisch gerieben

6. Werden vom silbrigen Baum geerntet, 
nur einesteils des Öles wegen

7. Auf die Lieblingspizza von MALISA darf 
nur was?

8. Als Vorspeise fein: der auf Melone

9. Klein, aber oho: die Scharfmacher 
im Ristorante

10. Für die Pizza Funghi braucht man diese, 
am besten frische von der Wiese

Ferien auf der Bühne
Bei den Passionsspielen in Oberammergau in Bayern führt ein ganzes Dorf biblische 
Geschichten auf. Die Kinder opfern dafür sogar ihren Sommerurlaub VON ANGELIKA DIETRICH
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Christine Paxmann:
Mit Kunst durch das Jahr
Prestel Verlag 2010; 19,95 Euro; ab 10 Jahren
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Dein Vorname:

Wo wohnst Du?

Was ist typisch für Erwachsene?

Was ist besonders schön dort?

Was macht Dich traurig?

Was möchtest Du einmal werden?

Und was gefällt Dir dort nicht?

Wie heißt Dein Lieblingsbuch?

Bei welchem Wort verschreibst Du Dich immer?

Willst Du auch diesen Fragebogen ausfüllen? 
Dann guck mal unter www.zeit.de/fragebogen

Wie alt bist Du?

Fragebogen

Kleider wie vor 2000 Jahren: Elias (links) und Zita (rechts) in ihren Kostümen

Für dieses Sommerrätsel arbeitet die Kinder-
ZEIT mit dem Wirtschaftsteil dieser Zeitung 
zusammen. Und das ist Deine erste Aufgabe: 
Finde den Wirtschaftsteil! Das ist einfach: Es 
steht nämlich »Wirtschaft« oben auf jeder 
Seite. Gefunden? Dann such weiter, diesmal 
nach dem Schlaumeier mit der Zickzackkur-
ve hinter sich, der auch an der oberen linken 
Ecke dieses Textes zu sehen ist. Hast Du ihn 
im Wirtschaftsteil entdeckt? Dann wirst Du 
sehen, dass unsere Kollegen, die Wirtschafts-
redakteure, dort die fünfte von zehn wichti-
gen Fragen beantwortet haben. Sie lautet 
dieses Mal: Wann zahlt Deutschland seine 
Schulden zurück? Du erfährst, wie viel Geld 
der Staat sich geliehen hat und warum er das  
überhaupt tut. Vor allem aber kannst Du das 
Lösungswort der Woche herausfinden: Es ist 
das auffälligste Wort im ganzen Text. Schreib 
es auf eine Postkarte, und schick diese bis 
zum 10. August an DIE ZEIT, KinderZEIT/
Sommerrätsel, 20079 Hamburg. Unter den 
Einsendungen dieser Woche verlosen wir ein 
Monopoly-Spiel. Und unter allen Einsen-
dungen des Rätselsommers einen Über-
raschungsgeldkoffer. 

 Sommerrätsel

WAS SOLL ICH LESEN?

Alle machen mit: Hunderte Oberammergauer spielen das Volk, an dem der Jesus-Darsteller vorbeireitet

D
as Theater ist für 
Elias und Zita in 
diesem Sommer 
wie ein zweites 
Zuhause. Dort 
tref fen sie ihre 
Freun de, ihre Fa-

milie, dort schlüpfen sie in ihre Kostüme: 
raus aus T-Shirt und Kleid, stattdessen 
Kutte an und Tuch über die Haare. Elias 
braucht noch Dreck im Gesicht, braune 
Theaterschminke. Fertig sind die Ge-
schwister für ihren Auftritt bei den Pas-
sionsspielen – einem riesigen Theater-
spektakel, das alle zehn Jahre in Ober-
ammergau in Bayern veranstaltet wird.

Vor fast vierhundert Jahren, 1633, 
schlossen die Oberammergauer eine Art 
Handel mit Gott. Die Menschen beteten 
darum, dass ihr Ort von der schlimmen 
Pest verschont bliebe. Wenn Gott sie be-
schützte, wollten sie fortan alle zehn Jahre 
die Passionsgeschichte spielen: das Leiden, 
Sterben und die Auferstehung Christi, wie 
es in der Bibel erzählt wird. Oberammer-
gau wurde von der Pest verschont, und so 
stehen die Dorfbewohner bis heute alle 
zehn Jahre auf der Bühne des Passions-
spielhauses. 2400 Menschen wirken in 
diesem Jahr mit, darunter 650 Kinder.

Gespielt wird schon seit Mai, die letzte 
Vorstellung ist am 3. Oktober. An fünf 
Tagen in der Woche gibt es Aufführungen, 
und die sind lang: Der erste Teil beginnt 
um 14.30 Uhr und endet um 17.30 Uhr. 
Nach einer Pause geht es von 20 Uhr bis 
23 Uhr mit dem zweiten Teil weiter. Vom 
Kind bis zum Hauptdarsteller hat jeder im 
Dorf feste Rollen, so auch der zehnjährige 
Elias und seine Schwester Zita, 13 Jahre. 
Sie stehen zum Beispiel als Teil des Volkes 
auf der Bühne, wenn Jesus auf einem Esel 
vorbeireitet. Elias ist außerdem für die 
Schafe zuständig, die in zwei Szenen auf 
der Bühne sind. Zita hat eine weitere Rol-
le in einem »lebenden Bild« – die Schau-

spieler stellen sich dabei so auf, als seien sie 
ein Gemälde, und Zita muss drei Minuten 
lang bewegungslos knien.

Den ganzen Sommer über fast jeden 
Tag auf der Bühne zu stehen, das ist an-
strengend. Als ihre Mutter fragte, ob Zita 
und Elias wenigstens ein paar Tage ins 
Zeltlager wollten, lehnten beide trotzdem 
entrüstet ab. »Das ist zwar ein richtiger 
Verzicht«, sagt Zita. »Aber wenn man 
wegfährt, muss einen jemand vertreten 
oder es bleibt eine Lücke.« Das Zeltlager 
gibt es nächstes Jahr auch noch, die Pas-
sionsspiele erst wieder im Jahr 2020.

Solange das Dorf Theater spielt, haben 
die Tage der Kinder einen ganz anderen 
Rhythmus: Wenn Elias mittags aus der 
Schule kommt, isst er schnell etwas, radelt 
zum Theater und zieht sich um. Zuerst 
muss er zusammen mit anderen Kindern 
und Erwachsenen als Volk auf die Bühne. 
Danach flitzt Elias zur Schafweide und 
lockt Mary, Lissy und die anderen acht 
Schafe zum Passionsspielhaus. Er scheucht 
sie, wenn ihr Einsatz naht, die Stufen hoch 
und führt sie auf die Bühne. Um 16 Uhr 
sind Elias’ Auftritte vorbei. Dann heißt es 
Schafe zurückbringen, nach Hause fahren 
und Hausaufgaben machen.

Nach dem Abendessen gehen die Ge-
schwister direkt ins Bett – vorschlafen. 
Denn abends müssen sie noch einmal auf 
die Bühne, dann ohne Schafe. Um 21.25 
Uhr weckt die Mutter Zita und schickt sie 
los. Um 22.00 Uhr muss Elias wieder auf-
stehen und gemeinsam mit der Mutter 
zum Theater fahren. Auf dem Rückweg 
nimmt die Mutter Zita um 22:30 Uhr mit. 
Der Vater, der auch erst spät seinen Einsatz 
hat, fährt nach dem Ende der Aufführung 
gemeinsam mit Elias heim.

Zum Glück beginnen auch in Bayern 
jetzt die Ferien, da können die Geschwis-
ter morgens ausschlafen. Denn das nächt-
liche Aufstehen ist ganz schön beschwer-
lich. »Mit weniger Schlaf schreibt man 

schon schlechtere Noten«, sagt Zita. »Aber 
solang ich nicht durchflieg, nehm ich das 
locker.« Einmal war Elias so müde, dass 
die Mutter ihn nicht geweckt und er seinen 
Auftritt verpasst hat. Der Zehnjährige fand 
das gar nicht richtig. »Das ist schließlich 
jetzt mein Job«, sagt er. 

Die Kinder in Oberammergau nehmen 
die Passionsspiele sehr ernst. Zita ermahnt 
zum Beispiel ihre Freundin Kathrin: »Du 
musst dein Haargummi rausmachen. Das 
hatten sie damals noch nicht.« Und Zita 
bemerkt ein Kind, dessen weißes T-Shirt 
unter dem Kostüm hervorlugt. Geht nicht! 
Alles soll so sein wie vor 2000 Jahren. Des-
halb tragen alle Mitspieler – auch die 
Männer – lange Haare. Die haben sich die 
Oberammergauer seit knapp eineinhalb 
Jahren wachsen lassen. Der »Haar- und 
Bart-Erlass« des Dorfes verbietet es den 
Darstellern, ihre Haare und Bärte im Jahr 
vor den Aufführungen zu schneiden. 

Ganz genau festgelegt ist auch, wer 
überhaupt mitspielen darf: Man muss in 
Oberammergau geboren sein oder seit 
mindestens 20 Jahren hier leben. Die 
Mutter von Elias und Zita wohnt erst seit 
16 Jahren im Dorf. Sie darf nicht mit-
machen – nicht mal als Garderobenfrau. 
Die Geschwister dagegen waren schon vor 
zehn Jahren dabei. Zita war damals drei 
Jahre alt, Elias noch ein Baby. Eine Frau 
trug ihn auf der Bühne umher. »Das ge-
hört dazu als O-gauer«, sagt Elias stolz: 
»Der Uropa war schon dabei, der Opa, die 
Oma, der Papa und jetzt wir.«

Wegen der anstrengenden Auftritte im 
Sommer gibt es für die Schulen im Dorf 
eine besondere Regelung: Die Herbst-
ferien sind eine Woche länger, damit alle 
Familien doch noch in den Urlaub fahren 
können. Zita und Elias werden davon al-
lerdings nichts haben: Nach dem Sommer 
gehen beide nach Garmisch ins Gymna-
sium, und da gilt die Oberammergauer 
Sonderregel nicht. Fo
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